‚zubringen zu müſſen, 


in die Hände ſeiner Verfolger fällt, 
weiß daß er ſelbſt dies wünſchen wird.“ 


NM 199. 
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Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg 
e Langer und Balzer 2 R. ⸗Mk., 


allen Poſt- Anftalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗ 


50 Pfennige. 


Mittwoch den 18. Juni 


bei 
bei 
Mk. 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Strasburger Jeitun 
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Inſertionsgebühr: 


die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 


dei C. B. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 


der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 16. Juni. 


Der Reichstag erledigte heute in ſeiner 60. Plenar⸗ 
ſitzung in dritter Berathung den Freundſchafts-Vertrag 
mit den Samoa-Inſeln, nachdem Geh. Rath von Kuſſerow 
auf Anregung des Abg. Prinzen Radziwill beruhigende 
Erklärung darüber abgegeben, ob die Reichsregierung 
auch die allgemeinen Kul turintereſſen und die ſpeciellen 
Intereſſen der Eingeborenen vertreten werde. Auch der 
Geſetzentwurf betreffend die Kontrole des Reichshaushalts 
pro 1878/79 und des Landeshaushalts vonElſaß⸗Lothringen 
für die Rechnungsperiode vom 1. Januar 1878 bis 
31. März 1879 wird in 1. und 2. Berathung unver⸗ 
ändert genehmigt. 

Das Haus ſetzt darauf die Berathung des Boll 
tarifs fort; zur Debatte ſteht Poſ. 13b: Holzborke und 
Gerberlohe 100 Klgr. 0,50 Mk. 

Oberforſtmeiſter Dunkelmann betont, daß man 
angeſichts der ſtetig wachſenden Einfuhr von Lohe ge 
nöthigt ſei, das Intereſſe der kleinen bäuerlichen Wald⸗ 
beſitzer ebenſo wahrzunehmen, wie das des Großbeſitzes. 

v. Bühler (Oehringen) beantragt Verweiſung der 
Poſition an die Tarifkommiſſion, welcher Antrag jedoch 
abgelehnt wird. 

Oechelhäuſer plaidirt in längerer Rede für Ab⸗ 
lehnung des Zolls, der der Forſteultur in keiner Weiſe 
aufhelfe, alſo mindeſtens überflüſſig ſei. Seit 1821 
habe man keinen Zoll auf dieſes Hilfsmaterial zur Leder⸗ 
bereitung gekannt. Vermehrung der Eichenſchälwaldungen 
könne helfen. 

v. Kardorff tritt dem entgegen und betont, daß 
im Intereſſe der Landeskultur die fremde Einfuhr zu⸗ 
rückgehalten werden müſſe. 

Abg. Franſſen beantragt Zollfreiheit für feinen 
Wahlkreis Malmedy, welcher, durch die hohe Veen von 
Deutſchland getrennt, auf Belgien und Frankreich in 
Bezug auf Lohn angewieſen ſei, Die Regierungsvor⸗ 
lage wird darauf mit 140 gegen 86 Stimmen ange⸗ 
nommen. Bei Poſ, d (Böttcher-, Drechsler-, Tiſchler⸗, 
und blos gehobelte Holzwaaren, mit Ausnahme der 
fournirten Möbel, grobe Korbflechterwaaren Hernplat- 
ten rohe Knochenplatten, Stuhlrohr 3 M), fragt Abg. 
Rickert, ob gehobelte Bretter zu d oder c 2 (vorge⸗ 
arbeitetes Nutzholz — 25 Pf,) gerechnet werde; 

Geh. Rath Mair erklärt, daß die Meinung der Re⸗ 
gierung dahin gehe, dieſe Bretter zu Pof. d zu rechnen. 

In der Debatte erklären ſich die Abgg. Udo Graf 
zu Stollberg, Berger und Schröder (Lippſtädt) mit 
dieſer Angabe einverſtanden, während die Abgg. Rickert 
Delbrück und Dr. Harmier ſich dafür ausſprechen, daß 
die gehobelten Bretter nur den niedrigen Satz von 
25 Pf. bezahlen. Die Vorlage wird angenommen 


Ein Verfolgter. 
Criminal⸗Erzählung von Friedrich Friedrich. 


(Fortſetzung.) 
„Sieh“, fuhr Falkner, durch die Worte 


ſeiner Frau wenig ruhiger geſtimmt, fort, „als 


ich Seefeld ſchon vor Jahren kennen lernte, 
war ich feſt überzeugt, daß eine große Zukunft 
vor ihm lag. Er beſaß reiche Kenntniſſe, ein 
offenes Auge und einen weithin blickenden 
Geiſt. Seine Bruſt war von den edelſten Be⸗ 
ſtrebungen erfüllt, und wohin hatte ihn dies 
Alles geführt? — In dumpfer Kaſematte ſollen 
alle dieſe reichen Kenntniſſe und Anlagen, dieſe 
edlen Beſtrebungen vermodern und verkommen; 
ein Menſch, der zu ſo großen Hoffnungen be⸗ 


rechtigte, ſoll nun für immer verloren ſein!“ 


„Auch dieſe Jahre ſchwinden, dann liegt 


dus Leben wieder vor ihm“, bemerkte Bertha. 


„Nein“, warf Falkner ein. „Du weißt nicht 
was es heißt, fünfzehn Jahre in einer Feſtung 
fünfzehn Jahre in der 
Mitte von Verbrechern! Die Kräfte eines 
jeden Menſchen ſind begrenzt und wäre er der 
ſtärkſte! Ich wünſche Sefeld den Br ehe 0 

enn i 


Der Diener trat ein, meldete, daß ein 
fremder Mann in Bauernkleidern den Herrn 


i des Hauſes zu ſprechen wünſche. 


„Wer iſt es? Was will er? fragte Falkner. 
Der Diener erwiderte, daß er beides nicht 
wiſſe. 1 
„Sage, daß er morgen wieder kommen 
möge, denn heute kann ich ihn nicht ſprechen. 
Ich will Niemand heute mehr ſehen, weiſe 
Jeden zurück — ich fühle mich unwohl, ich 


will allein ſein!“ 


Der Diener wandte ſich wieder der Thüre zu. 
In dieſem Augenblicke erſchien die Geſtalt 


eines einfach gekleideten Mannes unter der⸗ 


Poſ. e: Holz in genittenen Tourniren, unverleimte, 
ungebeizte Parquetbodentheile — 4 Mk. v. Mirbach 
beantragt Erhöhung auf 6 Mk., da es ſich hier um 
Luxusartikes des Auslandes handle. 

Abg. Moring beantragt den Zoll auf 4, 3 und 
1 Mk. feſtzuſetzen. Schließlich wird jedoch der An⸗ 
trag Mirbach mit 105 gegen 102 Stimmen 
angenommen. 

Poſition f. lautet: Hölzerne Möbel, Möbelbeſtand⸗ 
theile, auch in einzelnen Theilen in Verbindung mit 
unedlen Metallen, lohgarem Leder, Glas, Steinen, 
Steinzeug, Fayence oder Porzellan, andere Tiſchler-, 
Drechsler- und Böttcherwaaren, Wagnerarbeiten und 
grobe Korbflechterwaaren, die gefärbt, gebeizt, lackirt, 
polirt, gefirnißt oder auch in einzelnen Theilen mit 
den vorbenannten Materialien verarbeitet find; ver⸗ 
leimte auch fournirte Paquetbodentheile, grobe Kork— 
waaren; grobes ungefärbtes Spielzeug, Fiſchbein in 
Stäben — 10 Mk. Es liegen dazu mehrere Anträge 
der Herren Dr. Schalſcha, v. Galen, Dr. Perger und 
Dr. Ackermann vor (von denen der letztere theilweiſe 
Erhöhung auf 15 Mk. beantragt), die jedoch alle ab⸗ 
gelehnt werden. Poſition f, bleibt unverändert. 

Nach längerer Geſchäftsordnungs-Debatte wird die 
nächſte Sitzung auf morgen 12 Uhr feſtgeſetzt (Rechts⸗ 
anwaltsgebühren-Ordnung, Tarif): 


Aus Rußland 
erhält die Köln. Ztg. eine in mancher Hinſicht 
intereſſante Correſpondenz, welche wir nach⸗ 
ſtehend abdrucken: 

Mit dem ſchönen Frühjahrswetter zugleich 
iſt auch in unſer ſtaatliches und wirthſchaft⸗ 
liches Sein regeres Leben eingezogen, macht 
ſich ein geſteigertes Gefühl der Hoffnung, des 
Vertrauens in die Zukunft bemerkbar. Das 
äußert ſich vor Allem in der Börſe und den 
kaufmänniſchen Unternehmungen, welche eine 
Spannkraft aufzuweiſen beginnen, wie wir ſie 
ſeit dem Beginn des Krieges nie erlebt haben. 
Das öffentliche Bewußtſein ſcheint die Sorge 
um jene Leiden abgeworfen zu haben, welche 
bis vor wenig Wochen noch Alles in Furcht 
hielten. Nihilismus, Geldnoth des Staates, 
Peſt drückten zu Anfang des Jahres Alles 
darnieder und ſind jetzt faſt gleichzeitig ver⸗ 
ſchwunden, wenigſtens aus der Reihe der be— 
herrſchenden Motive. Nach der Verhängung 


| ſelben. Mr gögernd blieb er auf der Schwelle 


ſtehen. Falkner hielt ſtarr den Blick auf ihn 
geheftet, dann eilte er mit dem Rufe: See⸗ 
feld! Seefeld! Du biſt es?“ auf den Einge⸗ 
tretenen zu, zog ihn haſtig in das Zimmer 
und ſchloß ihn in die Arme. 

„Ja, ich bin es — ein Unglücklicher, ein 
Verfolgter!“ entgegnete der Genannte mit 
matter Stimme. „Ich komme zu Dir, um 
Deine Hilfe anzuflehen.“ 

Falkner vermochte den Blick kaum von der 
abgezehrten, bleichen Geſtalt zu trennen. Was 
war aus dem Freunde in den wenigen Jahren, 
in denen er ihn nicht geſehen hatte, geworden? 
— Falkner konnte ſeine Erſchütterung nicht 
verbergen. 

„Ich werde Dir helfen“, entgegnete er ent⸗ 
ſchloſſen. „Komm, komm — Georg“, wandte er ji) 
an den Diener, welcher überraſcht ſtehen geblieben 
war, „Du ſagſt zu Niemand, das ein Fremder 
bei mir iſt, Du ſprichſt den Namen, den Du 
gehört haſt, nicht aus, zu Niemand, ſelbſt hier 
im Hauſe nicht. Ich weiß, daß Du gewiſſen⸗ 
haft biſt und ich werde Dein Schweigen reich 
belohnen.“ 

Der Diener verließ das Zimmer. 

Falkner wandte ſich dem unglücklichen 
Freunde zu, der völlig erſchöpft, kraftlos auf 
einem Stuhle zuſammengebrochen war und das 
Geſicht mit beiden Händen bedeckte. 

„Seefeld, ſoeben erſt habe ich geleſen, daß 
Du von der Feſtung entflohen biſt“, ſprach er. 
„Meine Gedanken waren bei Dir, ich wünſchte 
Dir helfen zu können und hatte keine Ahnung, 
daß Du mir ſo nahe ſeieſt.“ f 

Der Unglückliche ließ langſam die Hände 
herabſinken. 

„Verzeih, daß ich zu Dir gekommen bin“, 
ſprach er. „Die äußerſte Noth hat mich hier⸗ 
her getrieben. Seit drei Tagen und Nächten 
irre ich umher, noch habe ich nicht eine Stunde 
Ruhe gefunden, denn ich weiß, daß meine 
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des Kriegszuſtandes beobachtete man noch eine 
Weile hindurch ſehr zweifelhaft die Wirkungen 
dieſer Maßregel. Angeſichts dieſer verzweifel⸗ 
ten Kühnheit der Verſchworenen wollte man 
dem Erfolge dieſe Abwehrmaßregeln nicht recht 
trauen. Inzwiſchen hat man bemerkt, daß die 
Hand der Regierung wirklich ohne ge⸗ 
fährliche Gegenſätze ſich feſter und feſter 
auf die Gegner legt, daß ein Proceß 
nach dem andern, eine Hinrichtung 
nach der andern vor ſich gehen, ohne daß die 
Revolution im Stande wäre, ſich dagegen zu 
wehren. Denn eine Gegenwehr iſt es nicht, 
wenn, wie vielfach geglaubt wird, die Hände 
der Revolutionäre die Feuerbrände nach Oren- 
burg, Irbit, Rybinsk, Saratow, Perm u. ſ. w. 
warfen. Es brachte locale Verwirrung her— 
vor, ſchürte den Haß des Volkes gegen die 
Nihiliſten, vernichtete viel privates Eigenthum, 
ließ aber keine Rückwirkung auf die Geſammt⸗ 
heit folgen. Zudem iſt man bei uns an 
Brandſchäden ſo ſehr gewöhnt, daß die Ein⸗ 
äſcherung einiger Städte wenig Aufſehens 
macht. Die Regierung vermehrt inzwiſchen 
die Mittel zur Bekämpfung der Ruheſtörer. 
Die Polizei wird bald dort bald da verſtärkt, 
für das ganze Reich iſt die Polizeimannſchaft 
mit beſſeren Waffen, Revolver und ſchwererem 
Säbel bewaffnet worden, in den Hauptſtädten 
find die Militärpatronillen in ſteter Bewegung. 
Beſonders in Kiew, wie es ſcheint einem 
Hauptſitz des Nihilismus, iſt man vorſichtig 
und ſtreng. 

Die letzten revolutionären Ereigniſſe haben 
ihr Wirkungen jo gut gehabt als die Revo⸗ 
lution von 1863, nur in umgekehrtem Sinne. 
Es iſt ſehr bemerkt worden, daß die polniſchen, 
nördlich lithauiſchen und baltiſchen Provinzen 
dem revolutionären Treiben gänzlich fern ge— 
blieben ſind. So konnte denn nach dem 
Mordanfall auf den Zaren, als alle Würden⸗ 
träger erſten Ranges ſich hier zur Beglück⸗ 
wünſchung einfanden, der General-Gouverneur 
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und ihr gebühre daher die Belohnung. h 
Zar verſprach, auf feiner Reife nach Deutſch⸗ 


des „nordweſtlichen Bezirks“ Generaladjutant 
Albedinski, dem Kaiſer erklären, in ſeinem Ge⸗ 
biet gebe es keine nihiliſtiſchen Ruheſtörer, 
er bürge dafür, daß es dort auch ohne Kriegs⸗ 
zuſtand ruhig bleiben werde. Er erhielt da⸗ 
für ſofort die „weiße Uniform“, eine ſeltene 
Auszeichnung der Generaladjutanten. Dabei 
ereignete ſich noch folgender Zwiſchenfall. 
Bald nach dieſer Audienz Albedinski's trat 
auch der Gouverneur von Kowno, Baſilewski, 
vor den Zaren, ein Untergebener Albedinski's, 
und als der Kaiſer ihn nach der Lage in 
ſeinem Gubernium fragte, beeilte ſich dieſer 
Muſter⸗Tſchinownik zu erklären, die Verhän⸗ 
gung des Belagerungszuſtandes über das 
Gubernium Kowno ſei ſehr nothwendig. Das 
iſt ſo Beamtenintereſſe: je trüber das Licht 
iſt, in dem ſeine Provinz erſcheint, um fo 
mehr leuchtet der Beamte, welcher trotz⸗ 
dem die Ruhe anfrecht hält; und da 
Baſilewski in ſeiner Provinz ſehr unbeliebt 
iſt, ſo hoffte er durch den Belagerungszuſtand 
größere Gewalt gegen ſeine Widerſacher in die 
Hand zu bekommen. Man ſieht aus dieſem 
Beiſpiel, ein wie zweiſchneidiges Schwert der 
Belagerungszuſtand iſt. Zum Glück erhielt 
Baſilewski vom Zaren keineswegs die gehoffte 
günſtige Antwort auf ſeinen Eifer, den Staat 
zu ſchützen, ſondern vielmehr von Albedinski 
die Erklärung, er möge um ſeine Entlaſſung 
nachſuchen, was denn auch alsbald geſchehen 
iſt. Die Haltung Polens, Nordlithauens und 
und der Oſtſeeprovinzen hat die Stellung dieſer 
Gebiete beim Kaiſer ſtark gebeſſert. Bei Ge⸗ 
legenheit jener Audienz Albedinski's, als der 
Kaiſer ihn zur „weißen Uniform“ beglück⸗ 
wünſchte, war Albedinski ritterlich genug, zu 
erklären, die Ruhe ſeines Gebiets ſei nicht ſein 
Verdienſt, ſondern dasjenige der Bevölkerung 
Der 


land nach Wilna, der Reſidenz Albedinski's, zu 
kommen und dann zu erwägen, was ſich für die 


Verfolger auf meiner Spur ſind und nur durch 
Zufall bin ich ihnen mehrere Male entgangen, 
meine Kräfte ſind erſchöpft, ich kann nicht 
weiter und bin verloren, wenn ich in ihre 
Hände falle. Ehe ich auf die Feſtung zurück⸗ 
kehre, gebe ich mir den Tod.“ 

„Du darfſt nicht ſterben,“ unterbrach Falkner 
den Freund, deſſen Hand faſſend. „Ich werde 
alles für Dich thun, ich muß Dich retten. Du 
ſagſt, daß Deine Verfolger Deine Spur ent⸗ 
deckt haben; wiſſen ſie, daß Du Dich hierher 
gewandt haſt?“ 

„Sie können darüber kaum im Zweifel 
ſein“, gab Seefeld zur Antwort. „Daß ich aber 
gerade zu Dir mich geflüchtet habe, können ſie 
nicht wiſſen.“ 

„Hat Dich Niemand geſehen, als Du mein 
Gut betrateſt?“ forſchte Falkner weiter. 

„Niemand. Nur hier traf ich Deinen 
Diener. 

„Dann iſt es gut“, fuhr Falkner leichter 
aufathmend fort. „Dann wird alles gut gehen, 
— und richtete den Kopf wieder empor.“ 

Dankend drückte der Unglückliche ihm die 


and. 

Falkner ſtellte ihm ſeine Frau vor, die 
gleich darauf das Zimmer verließ, um für Er⸗ 
friſchungen zu ſorgen, da der Flüchtling die 
größte Erſchöpfung verrieth. 

Den beſten Wein hatte Falkner aus dem 
Keller holen laſſen; aber er ſtieß mit dem 
Freunde nicht heiter an, wie früher, ruhig 
forderte er ihn auf, ſich zu ſtärken. Er mußte 
ihm Zeit zur Erholung laſſen. Bertha und 
der Diener trugen Sorge, daß ſie von Niemanden 
geſtört wurden und daß ſie von einer etwa 
nahenden Gefahr frühzeitig genug unterrichtet 
werden konnten. 

Mit der Haſt eines Mannes, der ſich be⸗ 
wußt iſt, daß davon ſein Leben und ſeine 
Freiheit abhängt, griff Seefeld zur Speiſe und 
zum Wein, denn in dieſer Stunde mußte er 


vielleicht auf Tage hinaus neue Kräfte ſammeln. 


ſprach Falkner endlich. 


„Nun erzähle mir, wie alles gekommen iſt“, 
„Ich habe nur weni⸗ 
ges darüber gehört. Du weißt, daß Du mir 
alles anvertrauen kannſt!“ 

„Ich weiß es“, entgegnete Seefeld, ſtarr 
vor ſich hinblickend, denn es war ihm ſchwer, 
noch einmal alles Das in ſeine Erinnerung 
zurückzurufen, was ihn ſo unglücklich gemacht 
hatte. „Ich muß weit ausholen, damit Dun 
Alles begreifſt. — Du weißt, daß ich ver⸗ 
ſchiedene Male im Avancement übergangen 
wurde, weil ich freiſinnig war und — ich 
kann es offen eingeſtehen, — weil ich als 
Bürgerlicher mir durch fleißiges Studium mehr 
Kenntniſſe erworben hatte, als meine adligen 
Vorgeſetzten. Beides iſt zu meinem Verder 
geworden. Ich ſah wohl ein, das man mich 
nicht befördern wollte, allein ich hoffte dieſe 
Schwierigkeit zu überwinden, war doppelt 
pünktlich in der Erfüllung meiner Pflicht und 
gab mich mit erhöhtem Eifer meinen Studien 
hin. Ich glaubte, daß dies endlich doch aner⸗ 
kannt werden müßte Ich entbehrte gern den 
geſelligen Verkehr mit meinen Kameraden, weil 
mir ohnehin ihre Unterhaltung wenig Vergnü⸗ 
gen gewährte. Ich hatte bald keinen einzigen 
Freund mehr unter denſelben. Da ich in 
dem Bewußtſein meines vollen Rechts war, 
hielt mich ein Gefühl des Trotzes ab, um die 
Verſetzung zu einem anderen Regimente nach⸗ 
zuſuchen, ich fühlte meine geiſtige Ueberlegenheit, 
und wollte deshalb all den kleinen gegen mich gerd 5 
teten Intriguen nichtweichen. Amſchroffſten gegen 
mich war mein Oberſt, ein Mann von Prien l 
Kenntniſſen und rohem Charakter — Du 4 
ihn, ſein Name iſt v. Bergen. Er war ſtolz 
auf ſeinen alten Adel und beſonders darauf, 
daß er einſt ein Gut beſeſſen, welches er indeß 
längſt durch ein verſchwenderiſches Leben ver⸗ 
geudet hatte. Keine Gelegenheit ließ er vor⸗ 
übergehen, ohne mich zu tadeln und zu kränken. 
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Provinzen thun laſſe. Hieran knüpft ſich ein 
anderes Gerücht. Man ſagt, der Kaiſer habe den 
Wunſch ausgeſprochen, auf einige Zeit nach War⸗ 
ſchau zu gehen. Ob nun der Wunſch der Polen 
der Vater dieſes Gerüchtes geweſen iſt oder 
nicht, jedenfalls hat die ruhige Haltung der 
Polen während des Krieges und während der 
nihiliſtiſchen Unruhen ihnen eine ſtarke Auf 
beſſerung ihrer Stellung und Ausſichten einge⸗ 
tragen Sollte der Zar nach Warſchau gehen, 
ſo wird er nicht umhin können, die gehäſſig⸗ 
ſten Folgen der Revolution von 1863 zu be⸗ 
ſeitigen. Die Polen hoffen denn auch ſtark, 
daß einige drückende Einrichtungen beſeitigt wer⸗ 
den, wie z. B. das Verbot des Landkaufs, die 
die ſeit nun 15 Jahren auf den Polen laſten⸗ 
den jährlichen Contributionen und dergleichen 
mehr. Wie die Polen, ſo haben auch die 
deutſchen Oſtſeeprovinzen bei dieſen Nihiliſten⸗ 
unruhen gewonnen. Seit zehn Jahren zum 
ersten Mal hat der Kaiſer die Vertreter 
jener Provinzen beim Empfang nach dem 
Attentat nicht ruſſiſch, ſondern in deutſcher 
Sprache angeredet. Man erinnert ſich wieder 
der Verläßlichkeit der baltiſchen Deutſchen. 

Die eifrigen Bemühungen zur Unterſtützung 

der ruſſiſchen Häfen bei ihrer Concurrenz im 
Ausfuhrgeſchäft werden fortgeſetzt. Für den 

libauer Hafen ſind drei Millionen Rubel aus⸗ 

geworfen worden und die Arbeiten zur Er⸗ 

weiterung und Vertiefung des Hafens haben 

auch ſchon begonnen. Libau gewinnt den An⸗ 
ſchein, als ob es im Fluge zu einem Seeplatz 
erſten Ranges aufſteigen wolle. Es weht dort 

ein Unternehmungs⸗ und Gründungswind 

ſtärkſter Art, und wie mir ſcheint, mit gutem 

Grunde angeſichts der koloſſalen Aufgaben, 
welche dem Stande des Getreidemarktes und 
der Saaten nach den ſämmtlichen Ausfuhrhäfen 


an der Dftjee bevorſteben. 
Deutſchland. 
Berlin, den 16. Juni. 

— Der Reichsanz. bringt folgende Meldung: 
Bei Ihren Kaiſerlichen und Königlichen Hoheiten 
dem Kronprinzen und der Kronprinzeſſin fand 
im Neuen Palais bei Potsdam geſtern Mittags 
1 ½ Uhr die Taufe der jüngſtgeborenen Tochter 
Sr. Hoheit des Erbprinzen und Ihrer König⸗ 
lichen Hoheit der Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ 
Meiningen ſtatt, welcher Ihre Majeſtäten der 
Kaiſer und die Kaiſerin, Se. Königliche Hoheit 
der Herzog von Edinburgh, die Großherzoglich 
badiſchen Herrſchaften, Ihre Hoheit die Prin⸗ 
zeſſin Marie von Sachſen⸗Meiningen, ſowie die 
hier anweſenden Mitglieder der Königlichen 
Familie beiwohnten. Die feierliche Handlung 
vollzog der Prediger Perſius. Die junge 
Prinzeſſin erhielt die Namen: Feodora Victoria 
Auguſta Marianne Marie. 
e Das Geſchenk der Königin von Eng⸗ 
land zur goldenen Hochzeit des Kaiſerpaares 
hbeſteht, wie die „Times“ mittheilt, aus einem 
Präſentirbrett aus Majolika von 24 Zoll im 
Durchmeſſer. Der Grund iſt ſo reich vergol⸗ 
det, daß ſich die darauf in natürlichen Farben 
gemalten Amoretten und Blumenguirlanden 
keliefartig davon abheben. Der Mittelpunkt 
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Da wurde von ihm die Anfertigung einer 
wiſſenſchaftlichen Arbeit verlangt; er war nicht 
dazu im Stande und bat mich, dieſelbe anzu⸗ 
fertigen. Ich that es gern und verwandte die 
größte Mühe darauf. 
. Als ich die, vom Oberſt verlagte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit fertig hatte und er ſie ab⸗ 
| lieferte, wurde der Oberſt, weil man der Mei- 
nung war, er ſelbſt habe ſie gefertigt, ſehr 
darüber gelobt und eine Zeit lang war er 
freundlicher gegen mich — dies ſollte nicht 
lange währen. Ohne daß ich ein Wort ge⸗ 
Außert hatte, war es bekannt geworden, daß 
die Arbeit nicht von dem Oberſt angefertigt 
ſei, und er erhielt deshalb einen harten Ver⸗ 
weis. Sein ganzer Groll richtete ſich gegen 
mich, da er den Verdacht hegte, daß ich ſelbſt 
das Geheimniß, die Arbeit ſei nicht von ihm, 
verrathen habe. Es kamen ſchwere Tage für 
mich. Täglich kränkte er mich vor den Soldaten. 
Ich hörte, wie er zu meinen Kameraden ſagte, 
er wolle das Offiziercops des Regiments von 
dem unerträglichen bürgerlichen Elemente rei⸗ 
nigen, und dergleichen mehr. Ich wußte, daß 
dieſe Worte mir galten, und nur mit Mühe 
hielt ich mich zurück. Wie viel ich durch ſeine 
rohen Kränkungen gelitten habe, vermag ich nicht 
zu ſchildern, noch jetzt ſchlägt mir das Herz vor 
Anmut, wenn ich daran denke. Ich wollte dem 
Zuſtande ein Ende machen und ſuchte die Ver⸗ 
ſetzung zu einem andern Regimente nach. Der 
Oberſt erfuhr es ſofort und wollte mir, ehe 
ich das Regiment verließ, noch einen beſonderen 
Schimpf anthun. Ich kannte ihn und war des⸗ 
halb doppelt auf meiner Hut. Nicht das ge⸗ 
kingſte Verſehen ließ ich mir zu Schulden 
kommen. Mit unendlicher Sehnſucht erwartete 
ich die Antwort auf mein Geſuch. Da erſchien 
u. Bergen eines Sonntags auf dem Parade⸗ 
— auf ſeinen Befehl ließ ich meine Kom⸗ 
pagnie mehrere Schwenkungen machen. „Lieu⸗ 
tenant Seefeld!“ rief er endlich, und ein bos⸗ 
haftes Lächeln lag auf ſeinem Geſichte. Aeußer⸗ 
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des Plateaus ift mit dem Wappen des Kai⸗ 
ſers und der Kaiſerin auf ovalen Schildern 
überhöht von der Kaiſerkrone, geſchmückt . 
Den Rand ziert ein Frieß von Amoretten, 
welche Guirlanden von Orangen und Myrten 
halten, die von türkisblauen Bändern durch⸗ 
zogen ſind. Sie tanzen um einen ſitzenden 
Genius, welcher eine Tafel mit dem Datum 
des 11. Juni hält. Das Werk, ein Meiſter⸗ 
ſtück der Keramik, iſt in der Fabrik der Min⸗ 
tons in der außerordentlich kurzen Zeit von 
4 Wochen vollendet worden. Tag und Nacht 
wurde daran gearbeitet. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
veröffentlicht folgenden, erſichtlich autoritativen 
Artikel, welcher von neuen Inſtruktionen der 
deutſchen Kriegsmarine über die Geſchwader— 
führung auf offener See Kunde giebt: „Die 
jüngſten Unfälle, von denen die deutſche Kriegs⸗ 
Marine betroffen worden, haben die Anregung 
zu einer Reviſion und Veränderung der für 
die Führung der Geſchwader bisher gültigen 
Vorſchriften gegeben und zur Feſtſetzung von 
Beſtimmungen geführt, deren Einſchaltung ſich 
auf Grund neuerer Erfahrungen in der Navi⸗ 
gation namentlich mit zum Gebrauch auf hoher 
See beſtimmten Schlachtſchiffen als nothwen⸗ 
dig herausgeſtellt hat. Inhaltlich der neuen 
Inſtruktionen wird es dem Geſchwader-Chef 
vor Allem zur Pflicht gemacht, nach Ueber⸗ 
nahme des Befehles über die ihm unterſtellte 
Flottenabtheilung, ſich über die Qualifikation 
und die Vorbereitung der Schiffskommandan⸗ 
ten und der Schiffsoffiziere für die von ihnen 
eingenommenen Poſten genaue Kenntniß zu 
verſchaffen und darüber höheren Ortes zu be⸗ 
richten. Ferner ſoll derſelbe ſogleich nach der 
Beſichtigung ein eingehendes Urtheil über die 
Vollzähligkeit in den einzelnen Chargen der 
Schiffsbeſatzungen und den Grad ihrer Vor⸗ 
bildung und Leiſtungsfähigkeit in militäriſchen 
und nautiſchen Dienſtzweigen abgeben, ſo⸗ 
wie ſich durch den Augenſchein davon zu über⸗ 
zeugen, ob das Schließen und Oeffnen der 
waſſerdichten Thüren und Schotten durch Exer⸗ 
citium derart vorgeſehen und eingeübt, daß 
im Falle eines Zuſammenſtoßes und einer 
Beſchädigung der ſchnellſte Verſchluß geſichert 
iſt. Vor dem Verlaſſen des Hafens hat der 
Geſchwaderchef die Geſchwindigkeit zu beſtim⸗ 
men, welche die Schiffe bei eintretendem Nebel 
aufzunehmen haben, auch ſoll derſelbe in fre⸗ 
quentem Fahrwaſſer und bei Nacht eine For⸗ 
mation und Ordnung wählen, in welcher die 
Schiffe unbehindert ausweichen können, ohne 
ſich jelbft, reſp. die anderen Schiffe des Ge⸗ 
ſchwaders in Gefahr zu bringen. Jede Ab⸗ 
weichung von der Kurslinie und von ſeinem 
Poſten im Geſchwader muß das einzelne Schiff 
welches ein größeres Straßenrecht als andere 
allein ſegelnde Schiffe nicht hat, dem Geſchwa⸗ 
derchef unverzüglich melden, endlich iſt aus⸗ 
drücklich beſtimmt worden, daß alle Dispo⸗ 
ſitionen und Kurſe für die Bewewegungen 
eines Geſchwaders vom Geſchwaderchef gege⸗ 
ben werden, und fungirt ſpeziell der Naviga⸗ 
tionsoffizier des Flaggſchiffs auch als ſolcher 
für die Navigation des Geſchwaders.“ 
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lich ruhig trat ich vor ihn hin. „Sie komman⸗ 
diren wie ein altes Weib!“ fuhr er mit lauter 
Stimme fort, ſo daß ſeine Worte nicht allein 
von meinen Kameraden, ſondern auch von den 
Soldaten gehört wurde. „Ich werde Ihnen 
von einem Gefreiten Unterricht im Komman⸗ 
diren geben laſſen. — Ich hörte meine Kame⸗ 
raden hinter mir lachten und das Blut ſchoß 
mir in die Wangen. Ich hatte mir nichts zu 
Schulden kommen laſſen und ſollte dieſe Krän⸗ 
kung ertragen. Jeder Nerv in mir zuckte und 
doch beherrſchte ich mich. Meine ſcheinbare 
Ruhe ſchien ihn noch mehr zu erbittern. „Lieu⸗ 
tenant Seefeld!“ rief er noch lauter. „Ich be⸗ 
greife nicht, wie Sie dazu gekommen ſind, Offi⸗ 
zier zu werden, Sie hätten Cigarrendreher 
werden ſollen, das würde beſſer zu ihrem 
bürgerlichen Namen und Geſicht gepaßt haben!“ 
— Ich weiß nicht mehr, was ich in dieſem 
Augenblick empfunden habe, ich erinnere mich 
nur noch, daß ich mir nicht Zeit nahm, den 
Degen zu ziehen, ſondern auf den Oberſt 
e ihm einen Schlag in das Ge⸗ 
icht verſetzte. Dann wollte ich den Degen 
hervorreißen, um ihn zu durchſtoßen — ehe 
ich aber dazu kam, wurden meine Arme von 
hinten umſchlungen und feſtgehalten .. Nun 
weißt Du meine That. Dafür wurde ich zum 
Gememen degradirt und zu fünfzehn Jahren 
Feſtungsſtrafe verurtheilt!“ 

7 —— a- * — . 

„Empörend!“ rief Falker aufſpringend. 
„Haſt Du nicht geſagt in welcher Weiſe Du 
von ihm gereizt wurdeſt?! ““ 

„Ich habe alles geſagt“, bemerkte Seefeld, 
„ich berief mich auf das Zeugniß meiner 
Kameraden — es hat mir nichts geholfen. Erſt 
damals erfuhr ich, daß ich auch in den höheren 
Kreiſen ſehr mißliebig war, weil man mir 
meine liberalen und politiſchen Grundſätze 
nicht verzieh.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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— Nach einer Meldung der „Allg. Ztg.“, 
welche „W. T. B.“ aus Augsburg von heute 
übermittelt, iſt der Oberſt, ein Major und ein 
Hauptmann des 14. bairiſchen Infanterie⸗ 
Regiments, bei welchem die von dem Lieute⸗ 
nant Schenk v. Geyern begangenen Mißhand⸗ 
lungen von Soldaten vorkamen, penfionirt 
worden. b a 


Oeſterreich-Ungarn. 


— Ueber die Entwäſſerungsarbeiten in 
Szegedin werden der „Peter Korreſpondenz“ 
von fachmänniſcher Seite folgende Daten mit⸗ 
getheilt: „Die durch die Fürſorge der Re⸗ 
gierung zur Entwäſſerung der Stadt einge- 
leiteten großartigen Arbeiten, die mit ca. 
1170 000 Fl. präliminirt erſcheinen, find bei- 
nahe ganz fertig oder doch mindeſtens ſo weit 
gediehen, daß der weitere Zufluß des immenſen 
Inundationswaſſers abgeſperrt iſt. Die zur 
gänzlichen Entwäſſerung des Weichbildes der 
Stadt beſtimmten Dampfpumpen ſind bereits 
in Thätigkeit geſetzt worden. (Am 9. Juni 
arbeiteten deren 122 Stück.) In den erſten 
24 Stunden fiel das innere Inundationswaſſer 
um ca. 3 em. was einer Verminderung des 
Waſſerquantums um 500 000 ebm gleichkommt., 
Da das innere Inundationswaſſer eine Höhe 
von 3—3½ m hat, dürfte die gänzliche 
Entwäſſerung bei dem Aufwande der bisherigen 
Arbeitskraft ca. 3 Monate in Anſpruch nehmen. 
Die koloſſale Waſſermaſſe in- und außerhalb der 
aufgeführten Spundwand, die in Trümmern 
liegenden Häuſerreihen (die Zahl überſteigt 
6000), die Verödung ganzer Stadttheile, die 
noch immer mit Kähnen befahren werden kön⸗ 
nen: Alles das zuſammengenommen bietet 
einen überaus traurigen und niederſchmetternden 


Anblick.“ 
Frankreich. 


Paris, 15. Juni. Der Miniſter des 
Innern, Lepere, beſuchte heute die landwirth⸗ 
ſchaftliche Bezirksausſtellung in Poitiers und 
hielt hierbei eine Rede, die ſich vorzugsweiſe 
mit der Lage der Landwirthſchaft beſchäftigte. 
Insbeſondere beſtritt der Miniſter, daß eine 
landwirthſchaftliche Kriſe zu befürchten ſei. 
Gleichzeitig gab derſelbe der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß die Handlungen der Regierung dazu 
beitragen würden, den Einigungspunkt ſowohl 
für die Republikaner, wie auch für alle loyalen 
Gegner in der Nation zu finden. 

— Die franzöſiſchen Kammern treten am 
Donnerſtag oder Freitag zur National-Ver⸗ 
ſammlung zuſammen, um über die Rückverlegung 
der Kammern nach Paris endgültigen Beſchluß 
zu faſſen, nachdem ſowohl die Deputirtenkammer 
als auch der Senat eine bezügliche Reſolution 
angenommen haben. Nach Artikel 8 des kon⸗ 
ſtitutionellen Geſetzes über die Organiſation 
der öffentlichen Gewalten werden die Beſchlüſſe, 
durch welche die Verfaſſung ganz oder zum 
Theil abgeändert wird, von der National⸗ 
Verſammlung mit einfacher abſoluter Mehrheit 
gefaßt, ſo daß ſchon in dieſem Augenblicke als 
ganz unzweifelhaft gelten kann, daß die Vor⸗ 
lage ſelbſt zur Annahme gelangt. 

— In der Deputirtenkammer hat der be⸗ 
rüchtigte Caſſagnac einen neuen Skandal ver⸗ 
anlaßt. Eine Depeſche aus Verſailles vom 
16. d. meldet darüber: Bei Berathung des 
Ferry'ſchen Geſetzentwurfs über den höheren 
Unterricht beſchuldigt Caſſagnac den Miniſter 
Ferry, daß er zu ſoſtematiſchen Verläumdungen 
ſeine Zuflucht nehme und Aktenſtücke fälſche. 
Präſident Gambetta fordert Caſſagnac auf, 
ſeine Redeweiſe zu mäßigen, Caſſagnac bleibt 
dabei, daß Fälſchungen vorgekommen ſeien. 
Die Linke proteſtirt und verlangt Verhängung 
der Cenſur über Caſſagnac. Gambetta ſchlägt 
Cenſur, verbunden mit zeitweiliger Ausſchließung 
Caſſagnac's vor. (Beifall auf der Linken. Leb⸗ 
hafte Bewegung, großer Lärm.) Gambetta 
bedeckt ſich, Caſſagnac bleibt auf der Tribüne 
die Sitzung iſt aber thatſächlich aufgehoben. 
Gambetta verläßt den Sitzungsſaal. 


Rußland. 


Für die Beurtheilung der inneren 
ruſſiſchen Zuſtände gewinnt der Prozeß Solow⸗ 
jeff eeine hohe Bedeutung. Einmal geht aus 
demſelben die Wahrſcheinlichkeit hervor, daß 


der Attentäter nicht aus ſich allein, ſondern 
aus der Verbindung mit der Nihiliſtenver⸗ 


ſchwörung den Antrieb zu dem Verbrechen 
ſchöpfte — die dem gefangenen Verſchwörer 
während eines Rauſches in der Haft entlockte 
Ausſage, daß er durch das Loos zur That 
beſtimmt worden ſei, iſt jedenfalls charakteriſtiſch 
— und ſodann, daß die nihiliſtiſchen Strömun⸗ 
gen bis in die höchſten Staatskreiſe hinauf⸗ 
reichen. Der telegraphiſch gemeldete Fund bei 
dem ruſſiſchen Friedensrichter läßt hierüber 
keinen Zweifel. An weiteren merkwürdigen 


Enthüllungen über die Verzweigung der nihiliſti⸗ 
ſchen Umtriebe wird es vorausſichtlich in 


allernächſter Zeit nicht fehlen. 

Warſchau. Der Oberpolizeimeiſter von 
Warſchau, Generalmajor der Suite Buturlin 
hat folgenden Beſehl in den Warſchauer 
Blättern veröffentlicht: Ungeachtet meiner 
früheren Befehle und meiner Aufforderungen 


ſtrömen der Chineſen ein Hemmniß 
geſtellt. Durch ein Decret iſt der Aufenthalt 
in dem Archipel jedem Chineſen unterſagt, der 
nicht vorher Beweiſe ſeiner Arbeitsfähigkeit 


in den Polizei-Kanzeleien, dem Publikum 


gegenüber, welches in verſchiedenen Angelegen⸗ 


heiten in die Kanzeleien kommt, ein zuvor⸗ 
kommendes und höfliches Weſen zu beobachten, 


iſt es zu meiner Kenntniß gelangt, daß einige 


der Beamten fortfahren, ſich unpaſſende und 
unhöfliche Antworten zu erlauben. Ich bringe 
daher zur allgemeinen Kenntniß, daß, im Fall 
ſich ähnliche Vorkommniſſe ereignen ſollten und 


dieſelben nicht ſofort mir gemeldet werden, 


nicht nur der ſchuldige Beamte oder Schreiber, 
ſandern auch der Schriftführer der betreffenden 
Kanzelei unverzüglich aus dem Dienſte ent⸗ 
laſſen werden. 


Amerika. 


Waſhington, 14. Juni. Nach dem von 
dem Agriculturdepartement erſtatteten Berichte 
wird nach dem jetzigen Stande der Baumwolle 
der Ertrag der Ernte auf 96 pCt. geſchätzt. 
Die Entwickelung der Baumwolle iſt gegen die 
normalen Jahre um etwa 14 Tage zurück. 
Das mit Baumwolle bepflanzte Terrain hat 
um etwa 2 pCt. zugenommen. Der Ertrag 
der Getreideernte wird auf 90 pCt. geſchätzt. 
Das mit Getreide beſtellte Terrain hat eine 
Vergrößerung von etwa 4 pCt. erfahren. 

— Wie ſchon mitgetheilt worden, hat der 
Blitz am Mittwoch in ein ausgedehntes Petro⸗ 
leumlager bei Philadelphia eingeſchlagen und 
das Petroleum entzündet. Die „Times“ ent⸗ 
hält darüber nachſtehendes ausführliches Tele⸗ 
gramm aus Philadelphia, 11. Juni: Während 
eines Gewitters ſchlug der Blitz heute Morgen 
in das Waarenlager der Atlantie Petroleum 
Refining Company in Point Breeze am Schuyl⸗ 
kell⸗Fluſſe, Philadelphia, ein und entzündete 
das Petroleum. Die Waarenhäuſer und Rei⸗ 
nigungs⸗Fabriken der Kompagnie nehmen einen 
großen Raum ein, mit 2500 Yards Werften 
längs des Schuylkill, wo ſämmtliche von Phi⸗ 
ladelphia abgeſandte Petroleum⸗Vorräthe einge⸗ 
ſchifft werden. Das Feuer wüthete den gan⸗ 
zen Tag und eine große Wolke ſchwarzen Rau⸗ 
ches bedeckte den ſüdlichen Theil der Stadt. 
Die Schleppdampfer retteten verſchiedene Schiffe, 
allein folgende Schiffe ſind verbrannt: die 
deutſche Bark „F. Roch“, die italieniſche Bark 
„Giuſeppe Quinto“, die ruſſiſche Bark „Ilion“, 
das norwegiſche Schiff „Hudſon“ und die 
öſterreichiſche Bark „Fa“. Die Verluſte wer⸗ 
den ſehr groß ſein, doch melden die letzten 
Depeſchen, daß man des Feuers Herr gewor⸗ 
den und viel gerettet iſt. 


Zur chineſiſchen Auswanderung 

ſchreibt man dem Globus: In den Vereinig⸗ 
ten Staaten iſt die Chineſenfrage neuerdings 
wieder in den Vordergrund getreten. Vom 
Congreß wurde ein Geſetz angenommen, wel⸗ 
ches die chineſiſche Einwanderung beſchränken 
ſollte Nach demſelben durfte kein Schiff mehr 
als 15 Chineſen auf einmal nach irgend einem 
amerikaniſchen Hafen bringen, uud es wurde 
dem Capitän eine Geldſtrafe von 100 Doll. 
für jeden weiteren mitgebrachten Chineſen an⸗ 
gedroht. Nachdem ſowohl das Repräſentanten⸗ 
haus als der Senat die Vorlage genehmigt 


hatten, wurde dieſelbe durch das Veto des 


Präſidenten zwar zurückgewieſen, aber in ganz 
Amerika giebt ſich doch eine mehr und mehr 
ſteigende Beſorgniß über die Ueberſchwemmung 
mit Chineſen kund, welche einestheils die 


Arbeitslöhne total herabdrücken, anderntheils 


aber durch allerhand häßliche Laſter und Ge⸗ 
wohnheiten den Beweis liefern, daß ſie nicht 
zu den Sitten anderer Völker paſſen. Auf 
den Sandwichs ⸗Inſeln hat die Einwanderung 
aus China ſo ſtark zugenommen, daß allein 
während der zweiten Hälfte des Jahres 1878 
im Hafen von Honolulu 2500 Chineſen lan⸗ 
deten, und ihre Geſammtzahl, welche 1872 
kaum 2000 betrug, ſich jetzt auf mindeſtens 10000, 
d. h. ein Fünftel der ganzen Bevölkerung Ha⸗ 
waiis beläuft. Da der größte Theil derſelben 


als Arbeiter auf den Zucker⸗Plantagen unent⸗ 


behrlich iſt, hat die Regierung bisher der Ein⸗ 
wanderung keine Hinderniſſe in den Weg ge⸗ 
legt; wenn dies jedoch nicht demnächſt geſchieht, 
iſt der baldige Untergang der Eingeborenen 
dieſer ſchönen Inſeln unter der chineſiſchen 

lutwelle unvermeidlich. Auf Tahiti und den 

eſellſchafts⸗Inſeln hingegen hat die franzöſiſche 
Protectorats⸗Regierung dem ſchrankenloſen Ein⸗ 
entgegen⸗ 


und ſeines guten Charakters bringt und da⸗ 
durch einen vom Gouverneur ausgeſtellten 
„Aufenthalts⸗Erlaubnißſchein“ erwirbt. Jeder, 
dem dies nicht gelingt, ſoll mit dem erſten 
Schiffe zurückgeſandt werden; fehlt ihm das 
Fahrgeld dazu, ſo muß er daſſelbe durch 
Zwangsarbeit auf den Regierungswerften ver⸗ 
dienen. Auch in Auſtralien hat neuerdings 
die Bewegung gegen die chineſiſche Einwan⸗ 
derung zugenommen. Im Hafen von Sydney 
ſtellten ſämmtliche Matroſen die Arbeit ein, 
um die Entlaſſung der auf den Dampferlinien 
angeſtellten Chineſen zu erzwingen. Die 
Auſtralaſiatiſche Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
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die zwar ſogleich 300 chineſiſche Matrojen 
um Erſatz aus Hongkong herbeiholen, ver⸗ 
I pflichtete 0 aber ſchließlich doch, nicht mehr 
fals 180 Chineſen auf ihren Schiffen zu be⸗ 
ſhäftigen. Dabei betrug die Geſammtzahl der 
Chineſen in der Colonie Neuſüdwales im 
ahre 1871 nur 7220, und der neueſte 
Polizeibericht giebt ihre heutige Stärke auf 
floß 9616 an, was bei einer Geſammtbe⸗ 
Polkerung von 650 000 und im Vergleich zu 
alifornien ſehr gering erſcheint. Von dieſer 
Zahl waren 4073 in den Mienen, 4916 als 
Pirten, Köche, Gärtner, Arbeiter und Dienſt⸗ 
boten und 627 als Händler und Kaufleute 
beſchäftigt. Auch in der Colonie Queensland 
[hat die Regierung bei Vergebung der Poſt⸗ 
ontracte die Bedingung geſtellt, daß keine 
Chineſen auf den Poſtdampfern beſchäftigt 
werden, und auf der Inſel Neuſeeland iſt der 
Gouverneur um Einführung einer Kopfſteuer 
auf Chineſen angegangen worden; die Zahl der⸗ 
ſelben beträgt jetzt gegen 5000. In Peru wird be⸗ 
kanntlich die chineſiſche Einwanderung möglich ſt 
begünſtigt. Nach ſtatiſtiſchen Angaben betrug die 
Zahl der von 1860 bis 1874 Eingewanderten 
86,692, von welchen jedoch manche nach Chile, 
Ecuador und Columbieu weitergingen, jo daß die 
Beſammtzahl der in Peru lebenden Chineſen 
im Jahre 1874 gegen 60,000 und heutigen 
Tages über 80,000 betragen mag. Die 
Mehrheit derſelben kommt aus der Gegend 
bon Kanton und wird contraktlich als Kulis 

ür die Zuckerpflanzungen importirt. Heirathen 
Izwiſchen Chineſen und weißen Frauen der nie- 
deren Claſſen ſollen nicht ſelten fein; auch ſoll 
die katholiſche Propaganda Fortſchritte unter 
erſteren machen. In Folge des Vertrages 
wiſchen China und Peru macht eine Dampfer⸗ 
mie jährlich 28 Fahrten zwiſchen Hongkong 
und Callao, um die Kuli⸗Einfuhr zu erleich⸗ 
ern, jo daß die Zahl der Chineſen in Süd⸗ 
amerika in nächſter Zeit noch bedeutend ſteigen 
Pürfte Als Beweis gegen die gefürchteten 
[Gefahren einer ſchrankenloſen Einwanderung 
der Chineſen wird die Stadt Singapur ange⸗ 
führt, wo ihre Zahl 100,000 gegen 5000 
aller anderen Nationalitäten beträgt. Auf der 
Inſel Java leben jetzt gegen 16,000 Chineſen. 
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Provinzielles. 


Königsberg. (Pferde⸗ und Maſchinen⸗ 
Markt. Nachdem die Eröffnung des Pferde⸗ 
Marktes ſtattgefunden hatte, wurden ſofort die 
für die 32 erſten Hauptgewinne der Lotterie 
keforderlichen Pferde auf dem Platze angekauft. 
Das Material, welches, von allen Seiten an⸗ 
ſangte, iſt thatſächlich wunderſchön und liefert 
| Beweis von dem Reichthum unſerer Pro⸗ 
Din; an edlen Thieren. Für zwei braune 
Mengite boten die Händler ſofort 4,800 Mk. 
Die für die Lotterie angekauften 5 eleganten 
Sagen find bereits auf dem Platze in Remiſen 
mtergebracht und werden von Sachkennern 
8 ganz vorzüglich geprieſen. — Geſtern 
Rittag wurde hier der VI. internationale Ma⸗ 
chinenmarkt eröffnet. Die Anmeldungen zu 
mſelben ſeitens hieſiger und auswärtiger Ge⸗ 
ſchäftsleute find jo zahlreich eingelaufen, daß, 
Nachdem. der jo bedeutende Flächenraum von 
300 Quadratmetern ſchon vollkommen beſetzt 
par, noch ſehr viele unberückſichtigt bleiben 
fgußten. Weit über 100 Firmen, darunter 

uch viele amerikaniſche, ſind auf dem Markte 
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eten- 
— (Roſenkranz f.] Unſere Univerſität 
hat eine ihrer größten Pe verloren. Am 
Sonnabend Abends 9½ Uhr ſtarb Herr Ge⸗ 
ſdeimrath Prof. Dr. Roſenkranz, der Jahrzehnte 
in unſerer Albertina gewirkt hat, der mehr⸗ 
als ihr Prorektor geweſen iſt. Als Gelehrter 
Fon dem umfaſſendſten Willen und einer der 
eedeutendſten Vertreter der Hegelſchen Schule, 
lat der Dee durch feine überaus große 
Jielſeiti und die Kunſt ſeiner Darſtell 


ellung 
N auch in den weiteſten Kreiſen als Schrift⸗ 

eller bekannt gemacht, und ſeine Vorleſungen 
\ er jeine „Aeſthetik des Häßlichen“, 
„Leben Diderots“ find Gemeingut aller 
Pebildeten geworden. Als Lehrer wußte er 


Aſtreichen und anregenden Vortrages zu feſ⸗ 
An, und nicht nur Studirende, nein Männer 
s allen Ständen ſaßen auf den Bänken des 
IRoſenkranzianums“, des größten Hörſaales 
fer Univerſität. Im perſönlichen Umgange 
Atzückte er Alle, die ihm nahe traten, durch 
kene Liebenswürdigkeit und Güte des Cha⸗ 
Durch ein trauriges Augenleiden 
mer Lehrthätigkeit ſeit mehreren Jahren ent⸗ 
dt, war er bis in die letzte Zeit literarisch 
tig, und der Beifall, den noch ſeine „Neuen 
udien“ fanden, verſchönerte den Abend ſeines 
bens. Auch war es ihm noch vergönnt, an 
In Tage ſeines 50jährigen Doktorjubiläums 
* Verehrung und Danbarkeit zu ſchauen, die 
ihm von nah und fern aus tiefſtem Em⸗ 
den entgegenbrachte. (K. H. 3.) 
Oſterode, 16. Juni [Ertrunken.] Geſtern 
beim Baden im Drewenz⸗See in der Nähe 
* Stadt die Bäcker Rudolf Götz und Fr. 
utta von hier ertrunken. 


Akklers. 


ne Zuhörer durch den ganzen Zauber eines 


Cranz. Die Lachsfiſcherei in der Oſtſee 
hat ſeit Pfingſten ihr Ende erreicht, ſie war 
in dieſem Jahre recht ergiebig und, da auch die 
Preiſe, Dank dem ſich fortwährend ſteigernden 
auswärtigen Begehr nach unſerm Lachs ſich 
überaus hoch erhielten (durchſchnittlich 2,60 Mk. 
pro Pfd.) recht einträglich. Man greift nicht 
zu hoch, wenn man den Werth der während 
der diesmaligen Fangzeit hier erbeuteten Lachſe 
auf 40,000 Mk. veranſchlagt. 

Aus Oſtpreußen, 14. Juni. Eiſenwerk.] 
Das im Kreiſe Johannisburg, 2 Kilometer von 
der Landesgrenze belegene fiskaliſche Eiſenhütten⸗ 
werk Wondollek, (in ſeinen Anfängen noch eine 
Schöpfung Friedrichs des Großen) ſoll nach 
dem Beſchluſſe der königlichen Regierung vom 
1. Juli er. ab außer Betrieb geſetzt werden, 
da die Rentabilität des Hüttenwerks Wondollek, 
ſeit dem Darniederliegen der inländiſchen Eiſen⸗ 
induſtrie, von Jahr zu Jahr abgenommen hat 
und jetzt nicht mehr die allerdings bedeutenden 
Verwaltungskoſten deckt. 

Elbing, 17. Juni. [(Begnadigung.] Die 
aus Anlaß der goldenen Hochzeit des Kaiſer⸗ 
lichen Ehepaares von Sr. Majeſtät beſchloſſene 
Begnadigung iſt auch einigen Inſaſſen des hie⸗ 
ſigen Centralgefängniſſes zu gut gekommen. 
Auf allerhöchſten Befehl wurden geſtern Abend 
in Folge telegraphiſcher Benachrichtigung zwei 
Perſonen, der Färber Guſtav Meyer und die 
Schneidermeiſterfrau Barbara Herrmann, beide 
von hier, aus der Strafhaft entlaſſen. Die 
Begnadigten waren wegen Majeſtäis-Beleidi⸗ 
gung zu längerer Gefängnißſtrafe verurtheilt 
und hatten einen Theil ihrer Strafe auch be⸗ 
reits verbüßt. E. Z.) 
[Richterperſonal.) Die Mitglieder 
des hieſigen künftigen Land⸗ und Amtsgerichts 
werden folgende ſein: Landgericht: Präſident: 
App.⸗Ger.⸗Rath Schmieder aus Marienwerder, 
Director Kr.⸗Ger.⸗Dir. Pahlke aus Brauns⸗ 
berg. Räthe: Kr.⸗Ger.⸗Räthe Heſſner⸗Elbing, 
Taureck⸗Elbing, Dr. Thiele⸗Elbing, Biſchoff⸗ 
Elbing, Tetzlaff-Marienwerder, Weitzenmiller⸗ 
Kulm, Mac Lean aus Pr. Stargardt. Staats⸗ 
anwaltſchaft: Erſter Staatsanwalt: Neumann 
aus Altona, Zweiter Staatsanwalt: Genemer⸗ 
Marienburg. Amtsgericht: Kr.⸗Ger.⸗Räthe 
Schliemann⸗Elbing, Leſſe⸗Elbing, Feichtmayer⸗ 
Elbing, Kreisrichter Steckel aus Marienburg, 
Kreisgerichtsrath Dr. Meiſſner aus Thorn. 

(Altpr. Ztg.) 

Marienburg, 17. Juni. [Zu dem Gau⸗ 
Sängerfeſt! in Marienburg hatten ſich am 
vergangenen Sonntag die Mitglieder der ver⸗ 
ſchiedenen Sängervereine ſehr zahlreich ein- 
gefunden. Schon die Morgenzüge brachten 
die Theilnehmer, welch von den Mitgliedern 
des Lokalkomitees auf dem Bahnhofe freundlich 
begrüßt wurden. Um 11 Uhr ordnete ſich 
der Zug zum Marſche nach der Halle des 
großen Conventsremters. Die Sänger nahmen 
auf der Feſtbühne Stellung und wurden durch 
den Herrn Bürgermeiſter Horn in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe begrüßt. Bei der Mittags⸗ 
tafel hielt Herr Landrath Döring eine kurze 
Anſprache, die mit einem Toaſt auf den Kaiſer 
ſchloß. Herr Lehrer Gebauer aus Danzig 
brachte ein Hoch auf die Marienburg aus. 
Ungefähr 450 active Sänger waren anweſend. 
Danzig war durch 4 Vereine vertreten (Früh⸗ 
ling, Heſſe, Sängerkreis, Cäeilien⸗Verein) und 
hatte mit ſeinen 100 Sängern das ſtärkſte 
Contingent geſtellt. Weiter hatten ſich von 
Elbing 2 Vereine eingefunden, ferner waren 
vertreten die Feſtſtadt Marienburg, Marien⸗ 
werder, Pr. Stargard, Dirſchau, Tiegenhof, 
Roſenberg, Dt. Eylau und Neuteich. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr begann das Konzert, dem wohl 
900 Zuhörer beiwohnten. Von den Leiſtun⸗ 
gen der Danziger Vereine fand der Frühling'ſche 
Verein mit „Sterne ſind ſchweigende Siegel“ 
wohl den meiſten Beifall. Auch der Heſſe ſche 
Verein that ſich mit „Heut ſcheid ich“, von 
Iſenmann, ſehr vortheilhaft hervor. Aber auch 
die minder großen Vereinigungen fanden ſich 
mit ihren Aufgaben gut ab. Das Publikum 
bezeugte am beſten ſeine Zufriedenheit mit dem 
Gebotenen, daß es in der Glühhitze bis zum 
Schluſſe ſtandhaft ausharrte. Den Schluß 


des Feſtes bildete ein Orcheſterkonzert im 


Maſchke ſchen Garten. 

en, 16. Juni. [Angebliche Mutter⸗ 
gotteserſcheinungen bei Goſtyn.] Der Wunder⸗ 
ſchwindel, der nach den V kommniſſen von 
Marpingen und Dietrichswalde bereits abge⸗ 
than ſchien und deſſen ſich in letzter Zeit ſo⸗ 
ar die ultramontanen Blätter zu ſchämen an⸗ 
ingen, hat noch einmal in unſerer Provinz keck 
ſein Haupt erhoben und zwar in einer ſo hand⸗ 


greiflich plumpen Weiſe, daß man ſich nur über 


die Blindheit der leichtgläubigen Maſſen wun⸗ 
dern kann, die ſich durch dergleichen kindiſchen 


Aberwitz täuſchen laſſen. In der Gegend von 


Goſtyn verbreitete ſich am Frohnleichnamstage 
das Gerücht, daß die Mutter Gottes auf einer 
Pappel in Zaleſie erſchienen ſei und ſofort 
ſtrömte auch die geſammte Bevölkerung der um⸗ 
liegenden Dörfer nach dem begnadeten Orte, 
jo daß ſich eine Menge von 2— 3000 Köpfen 
anſammelte. Einzelne Leute kletterten auf die 
Pappel und küßten ſie, andere ſchnitten die 


Rinde ab, um fie als wunderthätig nach Haufe 
zu bringen. In Folge der darauf von dem 
Diſtriktskommiſſarius angeſtellten Vernehmungen 
ergab ſich, daß die 11jährige Tochter eines 
von dem Gutsbeſitzer v. Stablewski entlaſſenen 
arbeitsſcheuen Individuums die angeblichen Vi⸗ 
ſionen gehabt haben wollte und einen Aus⸗ 
wuchs an der Pappel für die Muttergottes ge⸗ 
halten hatte. Der Propſt Roſinski, welcher 
mittlerweile an dem „Gnadenorte“ erſchien, 
ſuchte die Menge vergeblich zum Nachhauſe⸗ 
gehen zu bewegen. Ebenſowenig gelang es dem 
Diſtriktskommiſſarius, ſowie den ihm aſſiſtiren⸗ 
den Gensdarmen die „Andächtigen“ zum Ver⸗ 
laſſen des Ortes zu bewegen. Zum Glück 
ſandte der Himmel einen tüchtigen Regenguß, 
der die wunderſüchtige Menge durchnäßte und 
ſchließlich auseinandertrieb. . 

Bromberg, 16. Juni. (Verſchwunden.] 
Der Kaufmann H. Rehfeld iſt ſeit einiger Zeit, 
wenigſtens für ſeine zahlreichen Gläubiger, 
ſpurlos verſchwunden. Man vermuthet, daß 
derſelbe nach Amerika zu dort weilenden Ver⸗ 
wandten gereiſt iſt, da er wegen Wechſel⸗ 
fälſchungen verfolgt wird. r. Z. 

Inowrazlaw. [Soolbad.] Nachdem 
endlich nach langem vergeblichen Hoffen eine 
trockene warme Witterung eingekehrt iſt, fängt 
auch das hieſige Soolbad an ſich immer mehr 
und mehr zu bevölkern. Die Zahl der aus⸗ 
wärtigen Beſucher beträgt mehrere 50 und 
auch von Einheimiſchen wird das Bad lebhaft 
benutzt, ſodaß bisher ſeit dem 15. Mai im 
Ganzen über 1200 Bäder, täglich alſo im 
Durchſchnitt 40 abgegeben werden konnten. 
Die Wohnungen in den Logirhäuſern, die in 
der Nähe des Soolbades liegen, ſind faſt alle 
ſchon auf dieſen und den nächſten Monat be⸗ 
ſetzt und auch in der Stadt haben viele Fremde 
ihren Beſuch bei Bekannten angemeldet. Von 
den auswärtigen Badegäſten ſind mehrere ſchon 
in den früheren Jahren hier geweſen; ſie ſind 
zum Theil gekommen, um ihre Geſundheit, 
die ſie im Bade wieder erlangt haben, noch 
mehr zu kräftigen. (O. Pr.) 

Thorn. Frl. Eva Kraft, die berühmte Sou⸗ 
brette des Friedr.⸗Wilhelmſtädt'ſchen Theaters in 
Berlin, wird in der nächſten Woche einige Mal 
aus Gefälligkeit für Hrn. Dir. Oppenheim im 
Sommertheater gaſtiren. Wir konnten heute 
leider noch nicht erfahren, in welchen Stücken 
die beliebte Künſtlerin auftreten wird, aber 
jedenfalls wird die Nachricht, daß die flotte 
Soubrette des Friedrich- Wilhelmſtädt'ſchen 
Theaters in Berlin im Sommertheater in Thorn 
auftritt, großes Intereſſe erregen. 

— Die Verſammlung von Handwerksmeiſtern 
behufs Beſprechung über die Gründung von 
Innungen, zu welcher der Magiſtrat eingeladen 
hatte, iſt mit Rückſicht auf die morgen ſtatt⸗ 
findende Turnfahrt auf Montag den 23. d. Mts. 
verlegt worden. 

— Der Krieger⸗Verein veranſtaltet mit 
Familien am Sonntag den 22. d. Mts. eine 
Landparthie nach Smolnik. Die Bewirthung 
hat Kamerad Kißner übernommen; auch für 
Muſik iſt geſorgt. Rendezvous iſt um 3 Uhr 
Nachmittags beim Forſthaus. 

— Perſonalien. Der Kreis-Secretär Herr 
Wagner zu Thorn iſt vom 1. Juli ab an die 
kgl. Regierung zu Marienwerder verſetzt worden. 
— Der beim hieſigen kgl. Landraths⸗Amte 
bisher als Hilfsarbeiter beſchäftigte Herr 
Regierungs⸗Supernumerarius Grünberg iſt zum 
Kgl. Kreis⸗Secretär ernannt und demſelben 
die Kreis⸗Secretärſtelle beim hieſigen königl. 
Landraths⸗Amte vom 1. Juli ab verliehen worden. 

— Diebſtäble. Ein Müllergeſelle Arendt, 
welcher auf der Handelsmühle in Gollub ge⸗ 
arbeitet, ſtahl einem daſelbſt beſchäftigten Lehr⸗ 
ling eine goldene Uhrkette und ein Hemde und 
machte ſich dann auf den Weg nach Thorn. 
Hier aber wurde er feſtgenommen und ſeine 
Beſtrafung eingeleitet. — Ein Knecht ſtahl 
ſeinem Herrn, einem Gutsbeſitzer, eine lange 
Holzkette und ſuchte dieſelbe bei einem hieſigen 
Trödler zu verſilbern, wurde aber dabei abge⸗ 
faßt und zur Rechenſchaft gezogen. 

— Witterung. Die Hitze, unter welcher 
wir nun f ‚Ei we a ohne 
daß ein Gewittet die erſehnte Abkühlung 
bringt, hält noch immer an. Während von 
En iedenen Orten Nachrichten über Wolken⸗ 
brüche und heftige Regengüſſe kommen, netzt 
hier kein Tropfen das dürre Erdreich. Die 
Ausſichten, welche ſich unter dieſen Unſtänden 
zunächſt für Hei, Klee⸗ und Roggen - Ernte 
darbieten, find leider recht ungünſtig. 


Ueberfähre. Wie wir hören, hat ſich 


der Magiſtrat bezüglich der Ueberfä re dahin 
ſchlüſſig maß daß das Anerbieten von zwei 
auswärtigen nternehmern, zwei Dampfer zur 
Uebernahme des Fährdienſtes aufzuſtellen, an⸗ 
genommen wird. Die Dampf⸗ Fähre ſoll mit 
dem 1. September eröffnet werden. Bis da⸗ 
hin wird Herr Cholenius die Fähre weiter 
führen. 143 

— Raubanfall. In der Nacht zum 
2. Pfingſtfeiertage wurde auf der Rückkehr 
von Przyſiek der Maſchiniſt Rikowski in dem 
abgefolgten Terrain von zwei Strolchen an⸗ 
gefallen, geſchlagen und ſeiner Uhr beraubt. 


Als einer der beiden Räuber iſt jetzt der Ar⸗ 
beiter Schramm von der Bromberger Vorſtadt 
ermittelt worden; auch die Uhr, welche er be⸗ 
reits an einen Dritten verkauft hatte, iſt auf⸗ 
gefunden. Dem zweiten Räuber iſt man gleich⸗ 
falls auf die Spur. 
— 
Locales. 
Strasburg, den 16. Inni. 

— Gerichtsvollzieher. Wenn auch die Ge⸗ 
richtsvollzieherſtellen für die Bezirke der Land⸗ 
und Amtsgerichte bis jetzt noch nicht beſetzt 
find, ſo dürften doch alle noch eingehenden 
Meldungen zu dieſem Poſten verſpätet ſein, 
da die Ernennungen ſelbſt im Juſtizminiſterium 
ſchon erfolgt, den Betreffenden aber noch nicht 
bekannt ſind. Im Gegenſatz zu früheren wider⸗ 
ſprechenden Nachrichten wird uns übrigens ge⸗ 
meldet, daß der Juſtizminiſter zu Gerichts⸗ 
vollziehern nur Aktuarien erſter Klaſſe ernennen 
wird, Kanzlei⸗ und Unterbeamte bleiben gänz⸗ 
lich ausgeſchloſſen, auch wenn ſie ſich zur Ab⸗ 
legung des erforderlichen Examens bereit er⸗ 
klären ſollten. Seitdem letztere Beſtimmung 
in der Beamtenwelt bekannt geworden, haben 
ſich die urſprünglichen Meldungen der Juſtiz⸗ 
ſubalternbeamten faſt verdreifacht. Dolmetſcher 
werden aller Wahrſcheinlichkeit nach, wenn ſie 
das Examen als Aktuar erſter Klaſſe bereits 
vor 8 Jahren gemacht haben, ſofort zum Ge⸗ 
richtsſchreiber (Sekretair) angeſtellt werden und 
erhalten außer ihrem Gehalte als Gerichts⸗ 
ſchreiber eine Renumeration von 200 Thaler, 
ſo daß ihr Gehalt außer den Nebeneinkünften 
ſich auf 3000 Mk. belaufen wird und werden 
vorzugsweiſe dazu verwandt, weil es Dol⸗ 
metſcher nicht viele giebt und der Juſtizminiſter 
namentlich in den Provinzen Poſen und Preußen 
behufs Erſparniß von doppelten Gehältern 
darauf halten wird, daß Dolmetſcher zugleich 
als Gerichtsſchreiber amtiren werden. 

— Gemiſchter Geſangverein. Auf Veran⸗ 
laſſung des Dirigenten Herrn Lic. Oſſowski 
feiert heute der gemiſchte Geſangverein ſein 
erſtes Sommervergnügen im Karbowoer Walde. 
Bei dem prächtigen Wetter werden wohl ſämmt⸗ 
liche Mitglieder ſich aufs Beſte amüſiren. 


Celegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 17. Juni 1879. 


Fonds: Feſt. 16. J. 
Ruſſiſche Banknoten 200,00 } 199,70 
Warſchau 8 Tage 199,75 199,50 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 88,30 88,30 
Polniſche Pfandbriefe 5%, 62,10 62,10 

o. Liquid. Pfandbriefe 56,40 56,20 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,90 97,70 
do. do. 4¼½% 102,80 102,90 

I „ A 453,50 454,50 
Oeſterr. Banknoten 178,30 | 175,90 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. . . 147,90 148,00 
Weizen: gelb Juni⸗Juli 184,00 184,00 
Sept.⸗Olt. 191,50 190,50 

Roggen: loo 121,00 | 120,00 
Juni 119,00 ] 117,70 

Juni⸗Juli 119,00 117,70 

Sept.⸗Okt. 127,20 126,00 

Rüböl: Juni 57,00 56,80 
Sept.⸗Oct 57,60 57,40 

Spiritus: Fr es 52.6% 51,70 
SuniZuli. . .:: 52,80 52,10 

Auguft-Septbr. . . 53,50 53,10 


Distont 3%, 
Lombard 4% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki. 
Thorn, den 17. Juni 1879. 
Wetter: heiß. 


Weizen: flau, hellbunter 175—178 Mk., feiner 
180—181 ME. per 2000 Pfd 

Roggen: in ruſſiſcher Waare dringend offerirt, 
bleibt mit Ausnahme beſter Qualitäten ſehr 
518 112 polniſcher, etwas klamm 108 
bis 112 Mk., do. trocken 116—117 Mk., 
ruſſiſcher 94—98 Mk. per 2000 Pfd. 

Ger ſte: geſchäftslos 

Hafer: nur gute Qualitäten beachtet, abfallende 
ſchwer verkäuflich, ruſſiſcher mit etwas Geruch 
100 Mk., do. hell, etwas beſetzt 105—107 
Mk., do., bd., alen 109—112 Mark. 

Erbſen: matt, Kochwaare 123 —128 Mk., 
Futterwaare 112—117 Mk. 


Spiritus ⸗Depeſche. 
Königsberg, den 17. Juni 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
55,50 Brf. 55,00 Gld. 55,00 bez. 
55,25 „ 54, 75 — 


” ”» 


Roco 
Juni 


Holztrausport auf der Weichſel. 


Am 16. Juni eingegangen: Werner, von Falkenberg⸗ 
Bottrum an Falkenberg⸗Küſtrin 4 Traften, 96 Schleeper, 
900 Kiefern ⸗Rundh., 61 Kiefern⸗Kantb; 

Am 17. Juni eingegangen: Kuniki, von J. Kretſch⸗ 

Nuhr an J. 1005 n Shun 3 Traften, 
47 Eichen - Plan ons, 1099 Kiefern ⸗Rundh., 90 runde 
Eichen ⸗ Schwellen, 1119 Eichen⸗Stäbe; Szimaninski, 
von Kerber ⸗Skok an Müller Danzig 1 Traſte, 1475 
Kiefern⸗Ründholz. 


Waſſerſtand am 17. Juni, Nachm. 3 Uhr 7 Fuß 4 Zoll. 


Telegraphiſche Depeſche 

der „Strasburger Zeitung“, 
Stettin, 16. Juni. Auf dem heute er⸗ 
öffneten Wollmarkt ſind große Zufuhren vor⸗ 
handen. Das Geſchäft iſt ſchleppend, die 
Waäſche iſt gut. In den Preiſen iſt gegen das 
Vorjahr 1 Thr. Auſſchlag. 


ern 


ug. 


en 


“ 


nach welchem das Grundſtück zur Ge⸗ 


Bekanntmachung. 

Der am 11. Juli cr. in der Ca⸗ 
tharina Hoppe'ſchen Subhaſtations⸗ 
ſache, Neuhof, Bl. 8, anſtehende 
Bietungs⸗Termin wird aufgehoben. 

Strasburg, den 10. Juni 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das den Ignatz Kozielecki'ſchen 
Eheleuten gehörige, in Rownitza be⸗ 
legene, im Hypothekenbuche Blatt 1 
verzeichnete Grundſtück ſoll 

am 2. Auguſt er., h. 11, 
hn Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung 
an hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 

uſchlags 

5 am 2. Auguſt er., h. 12, 
hierſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 67,60,70 Hectar, der 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt wor⸗ 
den: 352,35 Mark. Nutzungswerth, 


bäudeſteuer veranlagt worden: 189 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe ange⸗ 
hende Nachweiſungen können im Burean 
III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Strasburg, den 10. Juni 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 


r 
Bücher mit Journallinien zu 
Cladden, Brouillons, Strazzen, Prima⸗ 
Notiz, Manualen, Memorialen, 
Journalen, Fakturenbüchern, 
Caſſabücher, 2 2 
Copirbücher zum Abſchreiben der 
Briefe, 
Einkaufs⸗ 
Bücher, 
Einlagen, 5 
Fakturen⸗ Bücher mit Falzen, 
Geheimbücher, 
auptbücher, 
aushaltsbücher, 
Lohnbücher, 
Notizbücher, 
Oktavbücher, 
Querbücher, 
Quittungsbücher, 
Regiſter zu Hauptbüchern, Journalen 
Cladden ꝛc., 
Reiſe⸗Hauptbücher, 
Seiden ⸗Copirbücher zun 
drucken der Briefe, 
Wäſchebücher, 
Wechſel⸗Copirbücher, 
Zahlbücher und N 
Zins: und Mieth : Onittungs: 
Bücher 
empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrik⸗ 
preiſen. 


justus Wallis, 
Depot der Geſchäftsbücher-Fabrik 


von 
J. C. König & Ebhardt 


Hannover. 


und Calculations⸗ 


Ab⸗ 


welche an Beſchwerden der Ath⸗ 
mungs⸗Organe, ruft oder Lunge 
leiden, kann das filufrire Buch: 
Die Bruſt⸗ und 
Tungenſtrauſheiten 
mit Recht als ein bewährter Rath⸗ 
geber empfohlen werden. Die in 
dieſem vorzügl. Buche“) enthaltenen 
Rathſchläge beruhen auf langjähr. 
Erfahrungen, ſind leicht zu befolgen 
und haben ſehr vielen Leidenden die 
erſehnte Heilung ſelbſt da noch 
verſchafft, wo jede Hoffnung auf⸗ 
egeben war; verſäume daher 
Nlemand, ſich rechtzeitig daſſelbe 
anzuſchaffen. Ausführlicher Pro⸗ 
ſpect gratis und franco durch Ch. 
Hohenleitner, Leipzig und Bafel. 


5 0 eee eee eee 

„) Vorräthig in W. Lambeck's Buch⸗ 
handlung in Thorn, welche daſſelbe gegen 
60 Pfg. in Briefmarken franco überallhin 
verſendet. 


Für 10 Mark. 


10 ganze Meter ſchönen Kleiderſtoff, 

4 „ carrirtes Bettzeug, 

1 wollenes Damen⸗Umſchlagetuch, 

3 Stück weiße reinleinene Taſchentücher, 
3 abgep. 8 Handtücher, 
verſendet alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 
nahme oder vorherige Cnſendung von 
10 Mark die Fabrik von B. Leyfer in 
Berlin C., Heiligegeiſt⸗Straße 46. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer iu Thorn. Druck der Buchbruderei der Thorner 


| 3 — Probe⸗Nummern 
auf Wunſch gratis und franco. 


Einladung zum Abonnement 
uuf die 


chleſiſche Breſſe 


Große politiſche und Handels⸗Zeitung. 
2 — drei Ausgaben 


(Früh, Mittag und Abend) 
mit der 


Sonntags⸗Gratis⸗Beilage 


„Deutſche Familien- blätter“ 


VII. Jahrgang. 
Verlag von S. Schottlaender in Breslau. 
M. G. Conrad, F. Dahn, E. v. Dindlage, Louiſe Erneſti, K. E. Franzos, 


F. Groß, E. Hoefer, W. Jenſen, K. Laßwitz, Paul Lindau, Otto Müller, 
Eliſe Polko, M. v. Schlaegel, L. N K. Telmann, E. Wichert, 
H. Wachenhuſen, J. v. Weilen, v. 


Preis nur 5 Mk. 75 Pf. pro Quartal. ag 
bei allen Poſtanſtalten Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns. 


die „Schleſiſche Preſſe“ iſt die billigſte, reichhaltigſte 
und gediegenſte Zeitung. 

Die „Schleſiſche Preſſe“, treu der ſich geſtellten Aufgabe, ihre 
Leſer in politiſcher Beziehung durch gediegene Leitartikel, Original⸗Cor⸗ 
reſpondenzen und Original- Telegramme von allen Orten des In⸗ und 
Auslandes ſchnell und eingehend zu unterrichten, wird auch in com- 
merzieller Richtung bemüht bleiben, durch raſcheſte Mittheilungen über 
den Stand von Actien-Geſellſchaften, wie durch werthvolle Beiträge be⸗ 
deutender National⸗Oekonomen über alle den Handel- und Gewerbeſtand 
wie das große Publikum gleichzeitig berührenden Fragen, das Intereſſe ihrer 
Abonnenten zu wahren. — Dem localen und provinziellen Theile der 
„Schleſiſchen Preſſe“ ſoll nach wie vor die höchſte Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet werden. Eigene Lokal-Reporter und Correſpondenten in allen 
Städten der Provinz vermitteln alles Bemerkenswerthe „auf directem 
Wege“ an die „Schleſiſche Preſſe“. 

Durch die Gratis Beilage „Deutſche Familien ⸗ Blätter“, 
welche ſich während der kurzen Zeit ihres Beſtehens mit Recht des allge- 4: 
meinen Beifalls ihrer ſich fortwährend ſteigernden Abonnentenzahl zu 


erfreuen hat, iſt unſeren Leſern Gelegenheit geboten, gediegene Romane 
und Novellen, welche in der Buch⸗Ausgabe jährlich eine große Kauf⸗ 
ſumme repräſentiren, als Eigenthum zu erwerben, und ſo den 
Grund zu einer eigenen, guten Hausbibliothek zu legen. 

Das Feuilleton, eine Specialität der Zeitung, veröffentlicht außer 
den Romanen und Novellen in den „Deutſchen Familienblättern“ ſtets 
liebteſten Autoren. So beginnt z. B. noch im Laufe des Juni der 
erſte Abdruck des großen hochintereſſanten Romans: 

Dornröslein von Euſemia Gräfin Valleſtrem, 


N Mitarbeiter: 


ickede u. a. 


Tou aun suvaß waommng-agorg 


Dimmer gratis und france! | 


die neueſten und gediegenſten Romane unſerer berühmteſten und be— 
welcher in Folge ſeiner ſpannenden Handlung und gediegenen Charakter- 
ſchilderung das Intereſſe unſerer Leſer ſicher in hohem Grade in Anſpruch 
nehmen wird. Ferner veröffentlichen wir im Laufe des III. Quar⸗ 
tals den von der berühmten Schriftſtellerin Eliſe Polko für das Feuille⸗ 
1 der „Schleſiſchen Preſſe“ eigens geſchriebenen neuen, hochbedeutenden 
Roman 
Das Familien- Ideal, 

welcher gleich den früher hier veröffentlichten Arbeiten der Lieblings-Autorin 
der Damenwelt von unſeren Leſern mit vieler Freude begrüßt werden dürfte. 

Neu hinzutretenden Abonnenten erhalten den Roman „Dorn⸗ 


röslein“, ſoweit er bis Ende Juni im Feuilleton der „Schleſiſchen Preſſe“ 
erſchienen, gratis und franco nachgeliefert. 


BL DEE 
LATE Rz Probe: Nummern FFF 
D. auf Wunſch gratis und franco. r 
we Ei CR KIT 


Hausfrauen prüfet! 


/A en - g 
A Anreise" N Durch die Anwendung der Amerikaniſchen 
Brillant Glanz Stärke 
x „uzScHHULz, 7 6 
El 2 lg dh von 


Fritz Schulz jun. in Leipzig 


iſt das Geheimniß geloſ, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril⸗ 
lanten Glanz, ſowie (laſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt, 

Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt zu haben bei Herrn 
A. Kube in Thorn, Gerechte Straße 128. 

Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. 

Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut⸗Glanz⸗Stärke. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be⸗ 
ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. 

Lobberich b. Crefeld, den 25./3. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 

Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant⸗Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 
ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
PH Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 
Hochachtung 
N Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 

Freifrau E. von Ledebur, geb von Grüter. 


Belle Auſtrichs farbe für Fußböden. 


0. Fritze's Bernstein-Del-Lackfarbe, 


aus reinem Vernſlein fabricirt, Kein Spiritus-Lack. Trocknet in 
4 Stunden, deckt beſſer wie Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack; übertrifft an 
Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig 


geliefert und kann von Jedermann ſelb ichen werden. Preis der Original- 
flaſche Mk. 2,50. ſt geſtric P er Origina 


Niederlage für Thorn und Umgegend bei C. A. Guksch in Thorn. 
Mufterkarken find vorräthig. 


TECHNIKUM zu EINBECK 


— Prov. Hannover. — 
Städtische, unter Aufsicht der Königl. Regierung 
stehende höhere 


Fachschule für Maschinentechniker. 


Beginn des Semesters am 23 April. 
Aufnahmen bis zum 1. Mai. 
Näheres durch den 
Director Dr. STEHLE. 
r 


2 


1 
4 


zeichne 


u Rn PETE N 


D| 
‘ 
. ep 
pi 
Vommerſche Asphalt- und Steinpappen-Jabriß 
Preis-Medaillen: . Preis-Medaillen: 
1864 Silb. Medaille Wangerin. W II Heis Mil J 1873 Silberne Medaille © 
1864 Silb. Med. Königsberg. 1874 Silb. Med. Greiffenberh⸗ 
1869 Silb. Med. Wittenberg. 5 y 1874 Ehrenpreis Dt.⸗Crone. 
1870 Ehrendiplom Caſſel. J 1875 Bronc. Medaille Cüfteile 
1872 Bronc. Medaille Moskau. It lt P 1876 Silb.Staatsmed. Belgar“ 
1878 Bronc. Med. Schievelbein. arAdr l. ‘ 1878 Bronce. Staatsmed- Dan 
1873 Silb. Medaille Maſſow. 1878 Anerk.⸗Dipl. Frankf a. K 
Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Arnswalde, ſich je 
Jahren um Weitereinführung meiner Spezialitäten: 1 
Meißner's Doppellagige Asphalt:Bappen:Bedahund 
(bei Neubauten, wie bei alten devaſt. Dächern an 
wendbar) Meißner's Dichtungskitt (Reparaturmitte 
für fehlerhafte einfache Pappdächer) 4 
mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirk 
Deutſch⸗Crone, Schönlanke, er und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 
alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge aufſtellen, Arbeiten direct für ſeine Rech 
nung contrahiren und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabrikzeichen geſchützt ſind 
ausführen. j 
Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterſtützen und meiner 
doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerke 
als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit 4 
ſchenken, empfehle mich 
mit aller Hochachtung 
= E I 
Wilh. Meissner. | 
* 2 * 
Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen 
Hochachtungsvoll 
22 
Ferd. Schlüter, 
Arnswalde. 
Die 
4 (Verlag von G. Böhlke, Bromberg) 0 
täglich erſcheinende große politiſche Zeitung 
liberaler Tendenz, 
ladet beim bevorſtehenden Quartalswechſel zum Abonnement ein. 

Die „Oſtdeutſche Preſſe“ bringt Leitartikel über alle politiſchen und 
wirthſchaftlichen Fragen, ausführliche Berichte über die Sitzungen des Reichs⸗ 
und Landtages, täglich eine Tagesüberſicht, Originalkorreſpondenzen vom In⸗ und 
Auslande, ſämmtliche Telegramme des Wolff'ſchen Bureaus, Börſenberichte von 
den bedeutendſten Handelsplätzen, einen ſorgfältig revidirten Courszettel und iſt 
inbezug auf lokale und provinzielle Vorkommniſſe am Beſten und Schnellſten 
unterrichtet. Für ein gutes Feuilleton bringt die „Oſtdeutſche Preſſe“ große 
Opfer und wird auch im bevorſtehenden Quartal wiederum Romane von den re⸗ 
nommirteſten Schriftſtellern veröffentlichen. 

Die ſtarke Verbreitung, welche die „Oſtdeutſche Preſſe“ gefunden hat, 
macht ſie zu einem Inſertionsorgan erſten Ranges, was die zahlreichen be⸗ 
hördlichen und privaten Annoncen beweiſen dürften. 

Abonnementspreis bei allen Poſtanſtalten pro Quartal 5 Mk. Inſertions⸗ 
gebühr pro Zeile 12 Pf. 


Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 
Poſtdlampfſchifffaſirt 


von 


. 
* * 
Billets 


fer Verein. Staaten. 
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en, Wegen Passage wende man sich an 


die General Agenten 


Johanning & Behmer, Louiſenplatz 7 
oder an deren Agenten 


Carl Spiller Thorn. 


Bad Landeck i. Schl. 
Frauenbad. 


Schwefel⸗Thermen 24— 160 R. Mineral-, Trinkquellen. Kalt⸗Waſſer⸗ 
Wannen- und Belle äder, innere und | Heilanftalt, Appenzeller Molken⸗Anſtalt 
äußere Douchen, Moorbäder. Milcheur, herrliche Nadelholzwälder. 
1400 Fuß über dem Meere, mildes Gebirgsklima, vollſtändiger Schutz gegen 
Oſt und Nord, ganz beſonders geeignet gegen Störungen weiblicher Geſundheit, gT 
als Katarrhe, Nerveuleiden, Blutarminth, Bleichſucht, Unfruchtbarkeit ic. 
chroniſchen Rheumatismus, Gicht, Lähmungen, allgemeine Schwäche, un“ 
genügende Ernährung. — Jährlicher Fremdenbeſuch 8500. Zwei Drittheile 
der Eurgäſte ſind Frauen. Schöne Wohnungen, täglich 2 Mal Concert, Theater, 
Eiſenbahnſtation in Glatz und Patſchkau, je 3 Meilen entfernt. Eröffnung der 
Bäder 1. Mai. Schluß ult. September. \ 


Der Magiſtrat. Birke, Bürgermeiſter. 
[ee | 


VENIGS-TRANK 


Bingen, Station Laufenburg, 6. Januar 1879. Herr Jacoby 
Da in meinem Hause schon mehrere Flaschen Königstrank gebrau ll 
worden sind, und ich schon 18—24 Flaschen für Andere beste 
habe, deren heilsame Wirkung überall anerkannt wird — besonder“ 
hat er mir bei Augenentzündung, Wagenfeiden, Brandwunden er 
gezeichnete Hilfe geleistet — so statte ich Ihnen aufrichtigen P95 0. 
ab und bestelle hiermit ete. ete. Achtungsvoll Simon Frei, Schmie fi 
Auszug fon Attesten und Dankschreiben fersende gratis un 
franco, und bite 15,000 Mark Garantie für die Aechtheit dieser fir 
wol, als der nicht feröffentlichten, die sämmtl. im Original bei . 
zur Einsicht Jedermanns bereit liegen. er- 
Die Flasche Königstrank kostet 2 Mark und 50 Pf. für F 
er Bei Abname fon 3 Flaschen ist die Ferpakkung umso 
u haben beim Fabrikanten Jacoby, Berlin S., Börnburgerstf- “” 
und in dessen Niderlage bei Herrn Heinrich Netz in Thorn 


Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


Berlin 


in 


